






















2. Ein weiteres Merkmal sind die Opferschächte, die in 
vielen Viereckschanzen festgestellt wurden. Allerdings 
gibt es Entwicklungen. So fand man in 
den Schächten gefüllte Amphoren (zweihenkelige Krüge) , 
Reste von Tieropfern, in römischer Zeit Weihefiguren. 

3. Bei der Holzhausener Viereckschanze handelt es sich 
wahrscheinlich um einen Totenkult. Hier spielt herein, 
daß die Menschen glaubten, die Sonne beschreibe einen 
Kreislauf, der auch durch die Unterwelt führt. Daß auch 
Menschenopfer dargebracht wurden, läßt sich aus einer 
Darstellung des Silberkessels von Gundestrup (im unte­
ren Donauraum) entnehmen, der zwischen 250 und 150 
v. Chr. hergestellt wurde und die Opferung eines Men­
schen darstellt. 

Verbreitung der Viereckschanzen 
Obwohl die Viereckschanzen in ganz Mitteleuropa verbreitet 
sind, haben sich doch drei Schwerpunkte feststellen las­
sen: an der Seine-Mündung und im Loire-Becken (Frankreich) 
und im Raum zwischen Alpen und Main. 

Im Landkreis Kelheim gibt es 12 Viereckschanzen. Für den 
Raum Bad Abbach ist allerdings die Schanze im Wald zwi­
schen Gemling und Peising von großem Interesse, unmittel­
bar an der Landkreisgrenze zu Regensburg. 

Diese keltischen Heiligtümer liegen oft bis zu 20 Kilome­
ter von den damaligen Keltenstädten entfernt. Die nächste 
Keltenstadt lag auf dem Michelsberg in Kelheim. Meist be­
fanden sich die Heiligtümer in Wäldern. Es gibt unter­
schiedliche Lagen an Hängen oder auch auf flachen Stellen . 

Gemeinsame Merkmale der Viereckschanzen 
Die 250· süddeutschen Viereckschanzen haben viele Gemein­
samkeiten: 

1. Die Grundform ist in der Regel ein Viereck, selten ein 
Fünfeck, manchmal auch abgewandelt zu einem Quadrat, 
Trapez oder Parallelograrmn (wie die Veltlschanze bei 
Dünzling). 

2. Die Viereckschanze besteht aus einem Wall, außen herum 
mit einem Graben. 
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3. Der Graben läuft ohne Unterbrechung um den Wall. Eine 
der Wallseiten ist durch ein Tor durchbrochen (meist 
nach Osten, jedoch nie nach Norden) . 

4. Die Vermessungen haben folgende mittlere Größen erge­
ben: 

Seitenlängen zwischen 90 - 100 m, 

Wall- und Grabenbreite 16 m, 

Höhenunterschied Graben/Wall heute noch bis 
5 m, wobei davon auszugehen ist, daßaufgrund 
der Abtragung des Walles und Verschwemmungdes 
Grabens die Höhendifferenz damals wesentlich 
höher anzusetzen war. 

5. Die Wallkronen sind an den Ecken etwas überhöht. 

Erkenntnisse von Ausgrabungen 
Die Grabungen in Holzhausen (Lkrs. Wolfratshausen) brach­
ten interessante Erkenntnisse, die sich allerdings nicht 
ohne weiteres auf andere Viereckschanzen übertragen lassen. 

So entdeckte man dort drei Opferschächte, die zu verschie­
denen Zeiten in Benützung waren. Die Analysen ergaben, daß 
sie Substanzen von Blut und Fleisch enthielten. 
Der Nordschacht (6,1 m tief) enthielt auf dem Grund einen 
2,3 m langen Pfahl aus Laubholz, der im Winkel von62 Grad 
nach Süden in grobem Kies zu finden war. 
Der Südwestschacht (18,35 m tief) enthielt Knochenreste 
und in der Hitze verflüssigtes Fett. Im oberen Teil des 
Schachtes wurde ein doppelzinkiger, eisernerFleischhaken 
gefunden. 
Der Nordostschacht (35,3 m tief) enthielt eine schwärz­
liche, folienartige Scheibe auf dem Grund. 

An die Keltenzeit in unserer Heimat erinnern noch die 
Fliehburgen am Ringberg, bei der Teufelsmühle und früher 
auch auf dem Abbacher Schloßberg. Die Abbacher Burg soll 
auf einer keltischen Befestigung entstanden sein. Als 
nach dem großen Brandunglück im Jahre 1892 die zerfallene 
Burganlage als billiger Steinbruch benützt wurde, sind 
wohl die letzten keltischen Reste beseitigt worden. 
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DIE VELTLSCHANZE VON DONZLING 

Zufahrt: Von Dünzling aus in Richtung Paring abbiegen. 
Nach Erreichen des Waläes zweigt nach etwa 1 Kilometer 
ein gut befestigter Forstwirtschaftsweg nach rechts ab. 
Nach knapp 200 m befindet sich die Schanze unmittelbar 
links im Hochwald. 

Karte: 1 : 25.000 

Beschreibung der Anlage: 

Auf einem bewaldeten Höhenrücken südlich des Espergra­
bens befindet sich äie sehr gut erhaltene, eindrucks­
volle Viereckschanze in der Form eines Parallelogramms. 
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Ihre Wälle sind im Osten 100 m, im Norden 93, im Westen 
98 und im Süden 94 m lang. 

Die vom leicht gewölbtem Innenraum gemessene Wallhöhe be­
trägt durchschnittlich 1 m, die Höhendifferenz von der 
Grabensohl·e zur Wallkrone 2 - 2, 7 m; der Graben ist von 
außen her etwa 0,8 m tief. 

Das Eingangstor befindet sich in der Mitte der Südseite, 
wobei der Wall vor dem Tor durchläuft. 

0 SOm 

Störungen entstanden durch eine südwest-nordöstlichver­
laufende Waldschneise sowie durch Entwässerungsgräben in 
der Nordost-, Südost- und Südwest-Ecke. 

Das folgende Bild zeigt einen Blick auf die Außel1,$eite 
der Nord-West-Ecke der Keltenschanze bei Dünzling. 
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Aufnahme: Dr . Reinhart 
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DIE VIERECKSCHANZE IM ESTERHOLZ 

Zufahrt: Auf der Kreisstraße von Bad Abbach nachPoign 
etwa 1 km nach Bad Abbach in Gemling nach rechts ab­
biegen in Richtung Peising. 
Etwa 500 m ~ Peising führt ein betonierter Feldweg 
nach links bis zum Waldrand. Die Schanze befindet sich 
etwa 300 m im Wald. 

Karte: 1 25. 000 

Beschreibung der Anlage: 

Die sehr gut erhaltene Anlage liegt auf einem schmalen, 
west-östlich gerichtetem, etwa 10 m hohem Hügelrücken 
mit relativ steilen Längsseiten, unmittelbar an der 
Grenze des Regierungsbezirkes. 

Die Länge der Nord- und Südseite beträgt etwa 105 m, die 
der Ost- und Westseite rund 70 m. 
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Die Wälle sind bis zu 2 m hoch, die Gräben bis 1,6 m 
tief. Das Tor liegt im Osten. 

Dit KELTENSCHANZE BEI POIGN 
Blick über den Westwall der Keltenschanze in Richtung 
Süd - Nord. 

,:„ ~ .. . „. 

Aufnahme: Dr. Reinhart 
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Werner Sturm 
BRONZEFUNDE AUS EI NEM GRABHÜGEL BEI OBERNDORF 

Im Rahmen der Flurbereinigung Oberndorf wurden moderne 
Wirtschaftswege errichtet. Bei der Anlegung eines die­
ser Wege ist ein Grab der Hügelgräber-Bronzezeit ange­
schnitten worden. 

In den Jahren 1979 und 1980 machte der Sohn des Grund­
stückseigentümers, Alois Gleixner, mehrere Funde, die 
er zur Auswertung dem Bayer. Landesamt für Denkmalpfle­
ge überließ. Ein Teil dieser Funde ist inzwischen Eigen­
tum des Heimatvereins Bad Abbach. 

Die von Dr. Bernd Engelhardt vorgenommenen Untersuchun­
gen und Auswertungen erbrachten folgendes Ergebnis: 

Bei den Funden handelt es sich um einen kleinen, koni­
schen Bronzebuckel mit zwei gegenständigen Lochungen 
und zwei größere Bronzebuckel mit einer Verzierungaus 
einer doppelten Punzreihe am Rand (Punze = Stahlstäb­
chen für Treibarbeiten; auch in Metall eingestanzte 
Zeichen) . 

Beim besser erhaltenen Bronzebuckel läßt sich feststel ­
len, daß er gegenständig doppelt bzw. einfach gelocht 
war. Diese Bronzebuckel dienten als Kleiderbesatz. Sie 
sind einheimische Produkte und datieren in die mittlere 
Hügelgräber-Bronzezeit (ca. 1500 v. Chr.). 

Aus dem gleichen Grab (und jetzt im Besitz von Herrn 
Graßl) stammt ein Armband mit Stollenenden und einer 
Verzierung aus senkrechtem Gruppen- und Fischblasen­
dekor. 

Armbänder dieser Art gehören in den älteren Teil der 
Hügelgräber-Bronzezeit, also um etwa 1600 - 1500 v.Chr. 

Das zweite Armband ist ein sogenanntes geripptes Arm­
band ohne Stollenende. Die genau entsprechende Form 
ist Herrn Dr. Engelhardt aus Niederbayern undOberpfalz 
nicht bekannt. Ähnliche Stücke datieren jedoch hier in 
die mittlere Hügelgräber-Bronzezeit, also etwa in die 
Zeit zwischen 1500 - 1400 v. Chr. 
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Diese Bronzebuckel dienten als Kleiderbesatz. 

Abbildungen in Originalgröße, in Vorder- und Seiten­
ansicht . 
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BRONZEARMREIFEN (Abbildungen in Originalgröße in Vor­
der- u. Seitenansicht (beide Armreifen sind im Besitz von 
Herrn Graßl). 
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Werner Sturm 
ARMREIF AUS DER BRONZEZEIT 

Dieser Bronzearmreif, der sich heute im Besitz der Schule 
befindet, ist ein sogenannter rundstabiger, strichbündel­
und dreiecksverzierter Armreif mit sich verjüngendenEnden. 

Dieser Armreif ist eine bei uns i n Niederbayern und der 
Oberpfalz sehr häufige Form und datiert vom Beginn derHü­
gelgräberbronzezeit von ca. 1600 v.Chr. bis in die ältere 
Urnenfelderzei t, ca. 1100 v.Chr. 

' :; 
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Abbildung des Bronzereifens in Originalgröße 

-20-

, _. 



DIE BRONZE 

Kupfer wird durch Zusatz von Zinn im Verhältnis 9 : 1 
gehärtet. Es entsteht eine Legierung, die B r o n z e 

Bronze wurde zuerst aus dem Süden eingeführt, später 
auch in unserer Gegend hergestellt. Dieser glänzende 
Werkstoff wurde zu Gefäßen, Werkzeugen, Schmuck und Waf­
fen verarbeitet. 

Die meisten Funde sind uns als Grabbeigaben bekanntge­
worden. Man gab den Toten Schmuck, Gefäße aus gebrann­
tem Ton und andere Gegenstände (den Männern in der Re­
gel Waffen, wie Schwerter und Dolche) mit ins Grab. 

Häufig richtete man aus Steinen und Erde Grabhügel über 
dem Beerdigungsort auf. Im Schutz der Wälderhaben sich 
diese Grabhügel bis heute erhalten. 

+++++++++++++++ 

Quelle: 

Fundbericht von Dr. Bernd Engelhardt, Landesamt für 
Denkmalpflege, Außenstelle Landshut. 

Die bronzezeitlichen Gegenstände wurden von Alois 
Gleixner aus Oberndorf gefunden und dem Heimat­
verein Bad Abbach zur Verfügung gestellt. 

Der Heimatverein bedankt sich! 
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Dr. Fridolin Reinhart 

EIN RöMISCHER MONZFUND AN DER SCHWEFELQUELLE 
VON BAD ABBACH 

Münzen mit der Bitte um Gesundheit oder als Dankopfer 
an die Götter in heilkräftige Quellen zu werfen, war 
bei den alten Römern allgemein üblich und ihre Nach­
kommen in Italien tun es vielfach heute noch. Es kann 
deshalb auch nicht daran gezweifelt werden, daß der 
gleiche Brauch bei den hier stationierten Legionssol­
daten und ihren Angehörigen üblich gewesen ist, als sie 
den gesundheitl i chen Wert der Schwefelquelle hier er­
kannt hatten. 

Trotzdem wünscht man sich heute einen sichtbaren Beweis 
für die damalige Gepflogenheit. Hingewiesen wurde der 
Verfasser auf einen solchen Münzfund im Bereich der 
Schwefelquelle in mündlicher Besprechung vom ehemali­
gen Kurdirektor, Herrn Linxen, und eine Bestätigung 
für die erhaltene Mitteilung findet sich im Kelheimer 
Heimatbuch von Stud.-Prof. H. Rieger, wo es auf Seite 
239 heißt: "Funde von römischen Münzen mit dem Bild 
der Kaiserin Julia Mammaea im Quellbereich lassen den 
Schluß zu, daß schon die Römer die Heilquellenbenutzt 
haben." 
Wohin diese Münzen gekommen sein konnten, war nach der 
negativen Auskunft vieler in Frage kommender Museen 
zunächst nicht zu erfahren. Erst von HerrnDr.G.Spitzl­
berger, dem Leiter des Stadt- und Kreismuseums Lands­
hut, war zu erfahren, daß sich im genannten Museum 
eine Münze mit dem Bild der Julia Mammaea befindet, al­
lerdings ohne Vermerk auf den Fundort der Münze. Nach­
dem aber die Stadt Landshut die Verwaltungszentrale 
für Niederbayern ist und somit auch für Bad Abbach zu­
ständig, besteht die große Wahrscheinlichkeit, daßobi­
ge Münze tatsächlich aus dem engsten Bereichder Schwe­
felquelle in Bad Abbach stammt und in das Stadt- und 
Kreismuseum gelangt ist. Dankenswerter Weise wurden 
dem Verfasser zwei Farbdiapositive von dieser Münze 
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überlassen und ihre Veröffentlichung an dieser Stelle 
erlaubt. 

Inventarisierungsvermerk: 

Stadt- und Kreismuseum Landshut 
Inv.Nr. 426; Sesterz; Fo unbekannt. 

Vs Büste r. der JULIA MAMMAEA 
JULIA MAMMAEA AUGUSTA 

Rs Venus r. stehend mit Speer und Szepter 
VENERI FELICI SC 

Zur geschichtlichen Persönlichkeit der AUGUSTA JULIA 
MAMMAEA seien folgende Bemerkungen angefügt: 
JULIA MAMMAEA, Tochter der JULIA MAESA, war die Mutter 
von Kaiser ALEXANDER SEVERUS. Er war Herrscher über das 
römische Weltreich in den Jahren 222 - 235 n. Chr. Seine 
Regierungsmaßnahmen wurden wesentlich von seiner Mutter 
bestimmt. Zur Zeit der Alemannen-Einfälle eilten er und 
seine Mutter an den Limes. Im Katalog Römischer Münzen 
von R. Kankelfitz findet sich zum damaligen Geschehen 
folgende Darstellung: "Mammaea galt als geistreich, 
couragiert und hinterlistig. Ihre Geldgier war sprich­
wörtlich, so daß die Armee wegen ausbleibender Soldzah­
lungen oft genug meuterte. Das führte letzten Endeswohl 
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auch zu dem "Unfall-Mord" im Feldlager von Bretzenheim 
(bei Mainz) im März 235 n. Chr., als sie zusammen mit 
Alexander das Opfer aufrührerischer Sold aten wurde." 

Das war das Ende einer bedeutenden Frau der römischen 
Ge schichte, deren Münzbild sich eins t mals im Glanz un­
serer heimischen Schwefelquelle gespiegelt haben kann. 

Literatur: 

Stud. -Prof. H. Rieger: "Kelheimer Heimatbuch" 
Leik-Druck Kelheim, 1954 

Ralph Kankelfitz: Katalog Römischer Münzen Band II, 
Battenberg-Verlag in München,1976 
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Dr. Fridolin Re inh a r t 

EIN NICHT ALLTÄGLICHER GEFÄßFUND AUS DER 
JUNGSTEINZEIT 

Bei der Begehung eines frisch gepflügten Feldes im Raume 
von Bad Abbach im Jahre 1979 wurden vom Verfasser Scher­
ben aufgelesen, die, von ihm zusammengesetzt, das im Fol­
genden abgebildete und beschriebene Gefäß darstellen. 

Es stammt aus der frühen Jungsteinzeit, dem Alt-Neolithi­
kum, einer auch in unserem Heimatbereich weit verbreite­
ten Kulturperiode des ersten Bauerntums, die gekennzeich­
net ist durch Ackerbau und Viehzucht, einen besonderen 
Stil des Hausbaues, die Verwendung bestimmt geschliffener 
Steingeräte (z.B. "Schuhleistenkeile") und die Herstellung 
einer Keramik mit charakteristischen Verzierungen. Wolle 
und Flachsfasern wurden mit Handspindeln versponnen und 
Bekleidungsstücke an einfachen Webstühlen hergestellt. 

Unser Gefäß ist ein Produkt der sogenannten Linearband­
keramik aus der Zeit um 4000 v.Chr. Die "Linearbandkerami­
ker" kamen aus dem Balkanraum in unsere Gegend. Das leider 
nicht ganz erhaltene Gefäß stellt ein Bodendenkmal dar, 
einen sog. Kumpf, den klassischen Gefäßtyp der Linear­
bandkeramik, der noch ohne Drehscheibe hergestellt wurde. 
Er besteht aus feingeschlemmtem Ton, der mit etwas fein­
körnigem Quarzsand gemagert ist und eine gelbbraune Far­
be besitzt. Das Gefäß ist 9,5 cm hoch, sein Randdurchmes­
ser beträgt 8 cm, der größte Umfang 13 cm. Die Ornamen­
tik setzt sich aus eingeritzten mäandroiden Linien mit 
kurzen Einkerbungen zusammen, bedeckt die Außenseite des 
bauchigen Gefäßes und erstreckt sich auch auf den kalot­
tenförmig gerundeten Boden desselben. Durch den runden 
Boden hat es einen sichereren Stand auf Sand, als einTopf 
mit ebener Bodenfläche. 

Das Besondere an diesem Gefäß ist die Auf lagerung an der 
Außenseite des mittleren Drittels des Kumpfes, eine perl­
muttschwarze, harte Masse in Kleinhandtellergröße mit et­
was unregelmäßiger, ungefähr elliptischer Begrenzung und 
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einem zentralen, größeren, kommaförmigen Defekt in derGe­
fäßwand, wie ihn die Abbildung zeigt. Die schwarzeSchicht 
ist bis 5 mm dick, hat eine etwas höckerige Oberfläche und 
greift etwas auf die Innenseite über. Außerdem ist noch 
eine gleichartige Auf lagerung neben einer rauchgeschwärz­
ten Stelle am linken unteren, im Bild nicht sichtbaren 
Rande des Gefäßes vorhanden. Es handelt sich bei diesen 
Auflagerungen mit größter Wahrscheinlichkeit um Birken­
pech. Mit Birkenteer bzw. Birkenpech war es möglich ge­
wesen, Pfeilspitzen, Sichelklingen (in krummen Aststücken), 
wie auch sämtliche Schaber aus Feuerstein (Silex) inihren 
Schäftungen zu fixieren. 

Aufnahme: Dr. Reinhart 

Durch diesen Kontakt mit dem Birkenpech wurde der hier 
vorgestellte Becher einst unbrauchbar, blieb aber, unter 
günstigen Umständen , in wesentlichen Teilen bis heute er­
halten. 
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Unserem Nachdenken über den Gang der Zeiten bleibt es an­
heimgestellt, ob dieser Kumpf einmal beim Umtrunk infröh­
lichem Kreise - vielleicht mit einem bierähnlichenGetränk 
gefüllt - die Runde gemacht hat. Es bleibt sein Geheimnis. 

** ** ** ** ** 
** ** ** ** 

Den Druck dieses Heftes ermöglichte uns die SPARKASSE 

BAD ABBACH. 

Der HEIMATVEREIN BAD ABBACH e.V. bedankt sich! 
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